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zitien QN der Maſchinenbauſchule vorüber. Da komme eines Abends zufällig
m unſere Kapelle Keine ampe, keine erze Nur das ige Licht malt ſeine
roten reifen ittern über oden und ande Doch ſiehe, e8 iſt nicht allein.
anz —  —— Altare zã einen zwei drei bier fünf echs
Männer. In Andacht verſunken knien ſie auf dem nackten oden vbor unſerer

Krippe Da darf man nicht ſtören autlos bin wieder draußen
Das hatten dieſe änner un den eiligen Übungen gelernt!“ (S 37.)

Der Cölner Garniſonpfarrer Heinr. Joſ Radermacher beſtätigt dieſe Mit⸗
teilungen In der roſchüre „Militarismus und religiöſes eben im Weltkrieg.
Dargeſtellt der Seelſorge einer Heimatgarniſon. Zweite, umgearbeitete und
ar vermehrte Auflage der „Organiſation Militärſeelſorge““ (8 Glad
bach 1916, Volksvereins⸗Verlag. 1.90; über die er Auflage teſe Zeit
ſchrift Bd 90, 328) Mit Gutheißung des Kgl Gouverneurs Zaſtrow hat
das Garniſonpfarramt von ezember 1915 bis Ende ri 1916 Iin 37 großen
Lazaretten durch Welt und Ordensgeiſtliche viertägige, in drei Lazaretten ogar
ägige geiſtliche Übungen abhalten aſſen Die Exerzitienmeiſter erklärten ein  2
timmig, ſie hätten ſelten ſo andächtige Zuhörer gehabt In einem azare ent
ſandten die oldaten eine Abordnung mit der itte, ihnen zwei doch täglich
drei orträge halten; in einem andern azare rückten ſie ihr Bedauern
arüber aus, daß die Übungen bloß vier Tage dauerten. Nach der Schlußfeier
mit der Generalkommunion erklärten viele, die Exerzitientage ſeien die Uſten
ihre Lebens geweſen und hätten ogar den großen Tag der erſten eiligen Kom⸗
munion übertroffen „Mancher Krieger, der weder im „Sturmwind' des Be
wegungskrieges noch im „Feuer“ der Schützengräben ott gefunden atte, hat ihn
im Säuſeln des Windes' während der geiſtlichen UÜbungen gefunden“ (S 51)
In den artagen wurden auch in den Kriegsgefangenen⸗Lazaretten Exerzitien
abgehalten Erfreulich ind le dankbaren reiben eines proteſtantiſchen Theo
ogen, der einem der Urſe teilgenommen „Ich darf Sie hier noch
einmal verſichern, Hochwürden, daß mir teſe kat  en Exerzitien ein reiner,
ſchöner enu und große Belehrung geweſen ſind Ich war wohl der inzigeLutheraner, der ſich Unter der ganzen großen Menge befand; ich gewün  *.

dren mehr da geweſen. Es AIre für jeden Proteſtanten, der auch nur
religiöſes Intereſſe hat, er eine Freude geweſen, eLr abei ſein

können Er ätte nicht ſo ſorgen brauchen, daß ſein roteſtantiſches Gefühl ber⸗
letzt worden väre, er nicht Ich habe in den ganzen Vorträgen auch nicht
ein Wort der Polemik Andersgläubige gehört, wohl aber die Mahnung,

Andersgläubige ſich e als atholi und treuer Chriſt und Bruder
zu beweiſen“ CI 54) Otto Zimmermann

Wer fördert und wer ſtört den Burgfrieden?
te Zeitſchriſt iſt, wie unſere eſer iſſen, wiederholt mit Wärme füreinen dauernden Burgfrieden auf religiöſem und kirchlichem Gebiet eingetretenund hat ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, ihrem eile mitzuwirken, daß
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der chöne Wunſch in rfüllung gehe Trotzdem ird ſie jetzt auf Störung
des Burgfriedens verklagt. ren wir die Anklage

„In den ‚Stimmen der Zeit', der Jeſuitenzeitſchrift, die früher den Ite
führte ‚Stimmen aus Maria  Laach', gibt der Jeſuit Reichmann Im laufenden
ahrgang auf 422 eine Loſung aus, die alle bisherigen von Jeſuiten begangenen
Burgfriedenſtörungen in unerträglichſter eiſe Übertru Am einer 2
gemein taktloſen Erörterung einer Schrift von Prof. Weinel  Jena, die ſich mit
einer rein evangeliſchen Angelegenheit beſchäftigt, emerkt Reichmann:

„Das Prinzip des Subjektivismus und Individualismus, das jeden Pro
teſtanten ſeinem eigenen Schriftausleger, rieſter und Papſt empelt, ver⸗
rag nun einmal keine dauernde, nach en Gefichtspunkten geleitete Organi⸗
ſation auf religiöſem Gebiet. lellei bringt teſe Erkenninis den einen oder
andern Proteſtanten der Schlußfolgerung, die vor Jahren chon ein hoch
ſtehender Berliner Herr V die Worte eldete Katholiſch m  en wir
doch alle wieder werden.“

dieſer reiſten Herausforderung, die ungehindert in die deutſchen ande
und wahrſcheinlich V die Schützengräben hinausgeht, läßt wieder einmal —

meſſen, was ein Jeſuit Dankbarkeit für die ehr als ruBehandlung
ſeines Ordens NVi Deutſchland rig hat, und wie dem inneren Frieden gedient ſein
wird, enn das Streben der eſuiten nach völliger Bewegungsfreiheit wirklich Er⸗
olg en ſollte K.“

So zu leſen in der Zeitſchrift „Der Geiſteskampf der Gegenwart“, heraus⸗
gegeben vbon Prof. Dr. Pfennigsdor In Bonn, 1916, Heft 77
Die Unterſchrift beſagt, daß das Stückchen aus der „Deutſch⸗Evan
geliſchen Korreſpondenz“ des * 25 uU ſtammt Daraus
rklärt 2 ſich, daß wir die gleiche Nachricht in vielen andern proteſtantiſche
Blättern und Zeitſchriften aſt gleichlautend nden NRur die Schlußbemerkung
über mangelnde „Dankbarkeit“ haben, ſoviel wir ſehen, alle andern Organe
wo  el  1 weggelaſſen, eil ſie doch gar zu ehr wie ein Uterer Hohn auf
da 45jährige Jeſuitengeſetz ausſieht.

Seitdem iſt die Korreſpondenz des Evangeliſchen Bundes von auf
den taatsgefährlichen eſuiten Reichmann zu prechen gekommen. Im Mai
1916 wurde bei der Beratung eines Zuſatzes zum Vereinsgeſetz bon eimem
Zentrumsabgeordneten daran erinnert, daß bei der Gelegenhei ganz El auch
mit dem Jeſuitengeſetz aufgeräumt werden könnte leſe beſcheidene nregung
reizte die „Deutſch⸗Evangeliſche Korreſpondenz zu einem langen Erguß, aus
dem wir nach dem „Reichsboten“ (Beiblatt 1 und Schule“ Nr 20 bom

Ma folgende Sätze entnehmen:
„In weiteſten evangeliſchen Kreiſen hat die Forderung der Aufhebung des

Jeſuitengeſetzes, glei als ſie auftauchte, große Erregung hervorgerufen. Was ſich
während des Krieges eme tei von =u  en Jeſuiten leiſtete, hat teſe rregung
nur ſteigern können. Jeſuiten en unbekümmert die Achtung vor den
Geſetzen über die bekannte Verordnung des Bundesrats wiederholt hinweggeſetzt.
Ein Jeſuit, Reichmann, hat In den „Stimmen von Maria⸗Laach“ offen die
Proteſtanten mit der Parole „Wir müſſen doch alle wieder katholiſch werden“,
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herausgefordert. Ein anderer, Duhr, hat in einem Buch „Lügengeiſt uim
erkrieg“, ſo er die vaterländi  en Empfindungen und Intereſſen verletzt,
daß ſein Buch von der Militärbehörde unterdrückt werden mu  . Man kann
—— dieſen Dingen nicht orüber, und wir önnen nur agen Der Bundesrat hat
urchaus richtig gehandelt, daß er bis zur Stunde dem Drängen des entrum
nicht nachgegeben a

Es geht beim beſten uen nicht an, länger beleidigende An⸗
Iſfe eigen Duhr, der chon ſeit November des vorigen Jahres
zahlreiche böswillige und grundloſe Verdächtigungen ſowohl In jener Korreſpon⸗
denz als in einer enge katholikenfeindlicher Blätter ſtillſchweigend ber ſich 4

gehen ließ, hat ſich m Ende doch gezwungen geſehen, ſeinen Verleumdern ent.
gegenzutreten. Er tat 2 dadurch, daß er den ganzen Briefwechſel, der in en
ſeines „Der Lügengeiſt uim V  erkrieg“ wiſchen dem Kriegsminiſterium,
der Verlagsanſtalt und ihm ſtattgefunden atte, der „Schleſiſchen Volkszeitung“
zur Verfügung ſtellte! V wollen ſehen, ob die Blätter, die nklagen

den eſuiten verbreiteten, auch die aktenm  ige Abwehr ihren Leſern
mitteilen. Aus dieſer Abwehr geht lar hervor, daß der Verfaſſer öllig bor
wurfsfrei aſteht Es iſt nicht ſeine u jene Iim Dienſte der Wahr⸗
heit und des konfeſſionellen Friedens erſaßte Schrift von politiſcher ißgun

alſchen nklagen das eutſche Heer mißbraucht wurde. afür tragen
diejenigen Winkelblätter und Tagesſchreiber die Verantwortung, te von

Duhr aus e Grunde gebrandmarkten Lügen Unte den eu  en Pro
teſtanten verbreiteten.

Wie verhält * ſich nun mit dem rſterwähnten Vorwurf, der uns näher
angeht, nämlich mit der Beſchwerde Störung des Burgfriedens durch
die „taktloſe Erörterung“ über die „Deutſche Reichskirche“ (90 Band,
Wie ſich die eſer wohl noch erinnern, war der Hauptinha jenes kurzen Um⸗
ſchaubeitrags dem Nachweis gewidmet, daß Weinels Plan einer ſolchen Reichs⸗
irche, wie ſie dort be  rieben wird, urchaus nicht eine rein innere An⸗
gelegenheit des roteſtantismus iſt, ondern auch die deutſchen Katholiken
nahe und empfindlich berühren würde Ob die Form unſerer Uußerung aktvoll
oder aktlos ar, mögen andere entſcheiden Dem nkläger ſcheinen beſonders
die orte des eren Generalfeldmarſchalls E  mu oltke enn
iſt der hochgeſtellte Berliner Herr, der als General und jutan des nachmaligen
Kaiſers riedr den ru tat) auf die Nerven gefallen zu ſein: „Katholiſch
müſſen wir doch alle wieder werden.“ ES rag ſich alſo, ob der ru echt
iſt, und ob die Erinnerung daran in unſerem Zuſammenhang den Burg⸗

erſtie
Was die er rage betrifft, ſo iſt unſer Gewährsmann der preußiſche

Diplomat Theodor Bernhardi Er ſagt Iin ſeinen Tagebuchaufzeichnungen
bom ri 1857

1 ztg Nr. 244 vom Mai 1916; Köln. ztg 437
vom Ma  12* ug Poſtztg vom leichen atum; Bayeriſcher Kurier Nr 156
vom uni
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„Zweiſtündiges Geſpräch mit General oltke, mir ehr merkwürdig. Er iſt
ver

oſſen, diskret, ſchweigſam und wie man ſagt boutonn6 Diesmal ſpricht er

viel, ehr im und anſcheinend ehr offen  — will, ich ſoll ihn nicht für einen
Gefinnungsgenoſſen von incke, Saucken uſw halten. Politiſches Geſpräch
Moltke zeig ariſtokratiſche Tendenzen. Auch die kirchlichen Wirren der Gegen—
art kommen zur Sprache oltke zeig orlitebe für den Katholi
zismus. Luther ſei tn ſeiner Reformation ielfach eit egangen, er habe

ami Moltke auch weiß, Eer mit‚das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet'.
mior iſt, age ich,‚ daß nach meiner Meinung Luther leider nicht gelehrt
war, nicht von dem urſprünglichen Chriſtentum wußte und eshalb nicht
eit iſt; von dem urſprünglichen Chriſtentum find wir auch uin
der evangeliſchen 2 noch ſehr eit abgeblieben. Da Moltke die Vorzüge der
katholiſchen 1 rhebt, age daß ich ein Chriſtentu uin der ehre der
katholiſchen AV überhaupt nicht anzuerkennen vermag  5 enn Chriſtus von
auf die Erde käme, würden die katholiſchen Geiſtlichen ihn von als
und Gottesleugner kreuzigen. Moltke „Die lutheriſchen etwa ni Die erſt
recht, enn EeLr ihnen von guten Werken ſpräche.“ Und bgleich unſere Geiſtlichen
In ſolchem Irrwahn E  en geblieben find, Er doch, daß Luther eit ge
gangen iſt! welch ein Widerſpruch! oltke meint, enn auch die katholiſche
1＋ Reformen 10 en ſollte katholiſch müſſen wir doch alle
einmal wieder werden!! werde dann jedenfalls eine Ausnahme
machen Er erhebt die Vorzüge der katholi  en Kirche, ſie liegen darin, daß
ſie ein Oberhaupt hat, daß eine unanfechtbare höchſte Autorität da iſt, die alles
en  etde und jeden Zweifel niederſchlägt; Sicherheit des ogmas, die daraus ent
E größere Einwirkung auf antaſie und Gemüt der eiſtliche hat eine
ganz andere Stellung ſeiner Gemeinde beherrſcht ſie ganz anders als der
lutheriſche 56en geht uIn die Familie hinein — und übt da entſcheidenden
Einfluß iſt das ein Gewinn und nicht eim Unheil 2

„Das Geſpräch gab mir viel 3 denken. kann nicht ſagen, daß ich ehr
erbaut wäre; den jungen Prinzen dem Einfluß ſolcher Anſichten 3 denken,
iſt nicht urchaus erfreuli Aus dem Leben Th Bernhardis. Zweiter
Teil, nter Nikolaus und riedri Wilhelm I Leipzig 1893, 345

Soviel u  *  ber das Tatſächliche des Moltkeſchen Ausſpruches. Als 1893 der
Sohn jene Theodor v. Bernhardi, der eute viel genannte General riedri

ernhardi, die Aufzeichnung ſeines Vaters der Offentlichkeit bergab,
ildete die Vorausſage des großen Strategen In Berliner proteſtantiſchen Kreiſen
den Gegenſtand rnſter Betrachtungen, und man fand viel ahres darin (ogl
77  ni Volkszeitung Nr. 678 vom ezember 1893; „Tägliche und  E  5
ſchau“ 11 ril 1893; Dr riedri ange, Reines Deutſchtum, Berlin
1904, 114)

aben wir nun durch den Hinweis auf le Prophezeiung Moltkes den
Burgfrieden gebrochen? Die Antwort ng davon ab, was man Unter
Burgfrieden erſte Über teſe rage aber, über das eſen und die Begriffs⸗
beſtimmung des Burgfriedens ſcheint außerordentlich viel Unklarheit und Ver⸗

Original
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wirrung zu errſchen Wir wollen gar nicht reden von jenen Sanguinikern, die
ereits eine ganz neue dogmenloſe, überkonfeſſionelle eligion, ein eu  e. hriſten⸗
tum ohne kir  1  e Unterſchiede aus den Schützengräben heimkehren ehen teſe
Leute werden inzwiſchen ereits zu der Überzeugung gekommen ſein, daß nicht
nur le Katholiken einen derartigen Friedenstraum inhellig ablehnen, ondern
auch le Proteſtanten ſich noch lauter und nachdrücklicher eine hnliche
Verflachung der eligion Unter der des Burgfriedens ausſprechen. Kon⸗
ſervative wie iberale, Altgläubige wie Neuproteſtanten, Landeskirchliche wie
Diſſidenten aben ſich um die beeilt verſichern, daß ſie nicht geſonnen
ſind, auf die Geltendmachung ihrer eigentümlichen ehren, Anſchauungen und
rundſätze

— in en der religiös⸗ſittlichen Lebensfragen verzichten.

In der Erſten Kammer des Sächſiſchen andtag agte, nur ein eiſpie
anzuführen, der Leipziger Superintendent Dr. Cordes

„Wir en auch im religiöſen en über dem Trennenden das Gemeinſame
nicht vergeſſen und dies in allererſter Linie gewiſſenha und treu pflegen. Ur,
meine ich, iſt *2 wichtig, damit nicht hinterher wieder Enttäuſchung und Entfremdung
eintreten, beizeiten auszuſprechen, daß cht 77 Li E *D E  E .  —
erwarte werden darf. Unmöglich aber iſt Ees, daß die Kirchen⸗
gemeinſchaften ihre konfeſſionelle igenar aufgeben zugunſten
eines Allerweltsglaubens, enn man ihn mit dem lockenden Namen eu  er
Glaube bezeichnet. So wenig das Kaiſerwort enne keine Parteien mehr
beſagen kann, daß künftig die politiſchen Parteien 3 verſchwinden hätten oder auch
nUur ver  unden könnten, ſo unmöglich iſt die Zumutung, daß die verſchiedenen
kirchlichen Richtungen etwa un der höheren Einheit einer dogmenfreien I*
au  en Dogmenfreies Chriſtentum gibt ‘eS üÜberhaupt nicht. Sie en meine
Herren, auch die größte — Duldſamkei hat ihre Grenzen. Und das ird
auch m der Zukunft nicht anders ſein können und dürfen Aber innerhalb ſolcher
Grenzen ſoll unſer aller ernſtlichſtes Beſtreben ſein, in friedlichem Wetteifer mit
allen, die die religiöſe Vertiefung der Volksſeele wollen, 3 arbeiten Und

Gegenſätze tm Geiſteskam ausgetragen werden müſſen,
oll eS utn ſa

eLr ornehmer, ritterlicher Weiſe e⸗
ſchehen Nach dem amtlichen rototo abgedruckt utn der gem Ev.⸗Luth Kz
1916, Nr

teſe Umſchreibung des Burgfriedens ſtimmt ſachlich ganz überein mit dem,
was in dieſer Zeitſchrift (Bd 89, 389 f., Juli Unter dem Ite. Soll
der Burgfriede Unter den religiöſen Bekenntniſſen von Dauer ſein? ausgeſprochen
und begründet wurde.

Die proteſtantiſche „Chronik der chriſtlichen elt“ Nr. hat den
weſentlichen Inhalt deſſen, was wir als Vorbedingung für einen dauernden Burg⸗
rieden aufgeſtellt aben, ohne ein Wort des Widerſpruchs abgedruckt und amt
als berechtigt anerkannt. Auch anderwärts ind uns grundſätzliche und the
Einſprüche nicht begegnet ! Aber Uun ſo auffallender iſt 8, wie eit viele Wort⸗

me Ausnahme bildet en der altkatholiſche oder „romfreie“ Deutſche
Merkur“ In einem ehr langen, mit lobenswerter Ruhe geſchriebenen, ſachlich



Umſchau 493

führer uim nichtkatholiſchen Deutſchland noch davon entfern ſind, mit dieſen
eoretiſch zugeſtandenen Regeln rn zu machen, enn gilt, ihre Wohltat
auch den Katholiken zukommen zu aſſe

In der „Allgemeinen Evangeliſch⸗Lutheriſchen irchenzeitung“ Nr.
U. behandelt der rlanger Theologieprofeſſor Dr. Bachmann die Stellung
von Katholizismus und Proteſtantismus m ezug auf den kommenden Frieden.
Durch den ganzen langen Aufſatz hindurch man das angeſtrengte Beſtreben,
ni Verletzendes agen und gelegent ogar Wohlwollen und Verſtändni
für die katholiſche ir walten zu aſſ Dem Burgfrieden rede natur
arm das Wort Aber eEr mein einen Burgfrieden eigener Art. Er ſagt

„Vom eu  en Katholizismus rhoffen wir, daß er, wie er mit Recht den
politiſchen Gedanken eines proteſtanti

en Kaiſertums m Deutſchland blehnt, ſo
anderſeits den hierarchiſch⸗papalen edankte und Kirchenbegriff —
ich will natürlich nicht ſagen aufgibt, da ihn 10 als ogma aber
doch m ſeinem Verkehr mit uns zuru ckſtellt und entgegengeſetzten Gewohnheiten,
enn ſie ſich V nur allzu bekannten Formen eltend machen
entgegentritt.“ ollen, nachdrücklich

teſe Hoffnung oder Zumutung iſt nun aber das gerade Gegenteil von
dem, was nach unſerer Anſicht allererſter erlangt werden muß, wenn

zu einem rlichen usglei und friedlichem Lebenlaſſen kommen ſoll Hier
ird nämlich lar und unzweideutig erlangt, daß wir einen weſentlichen run
ſatz unſerer religiöſen Überzeugung zwar nicht „aufgeben“, aber
verleugnen! Denn das iſt doch nicht einzuſehen ein  olik, der
das ogma von der V zwar ogma ſein läßt, aber da, das ogma

Folgerungen für ſein praktiſches Verhalten führt, ſich ablehnend erhält und
denjenigen Glaubensgenoſſen, ieſe Untreue nicht mitmachen wollen, „nach⸗

Wenn alſodrücklich entgegentritt“ verleugnet ſeinen Glauben durch die Tat
Bachmann nur mit ſolchen Katholiken Frieden halten will, ſo ſtehen
wir, ſoweit auf ihn ankommt, chon wieder mitten Iim Kulturkam

Aber iellei war die Sache nicht ſo ſchlimm emeint und der Profeſſor
hat ſich nur Uungenau ausgedrückt. Wir möchten V gern annehmen, obwohl 2

hält, zu glauben, daß ein Mann der m Unterſuchung,
die gerade darauf abgeſehen hat, die ri  igen Grundſätze für den Verkehr der
Konfeſſionen feſtzuſtellen, ſo änzlich Ziel vorbeigeſchoſſen aben Auf

aber ganz chwachen Artikel nimmt das (Nr 10 vom Mai Stellung
unſerem rogramm und gelangt 3 dem Schluſſe „Ein wahrer Burgfriede ird

rſt dann einziehen V unſer Vaterland, enn die verſchiedenen Bekenntniſſe weiter
gelangen vermögen als nur bis zur ſelbſtverſtändlichen „bürgerlichen“ Achtung,

enn ſie bereit ſein werden, aus dem Bannkreiſe dogmati  er Gebundenheit heraus
eines vom andern 3 nehmen und einander 3 geben von dem, was des Geiſtes
Gottes und Chriſti iſt. L

Damit kann nur das von allen andern Seiten abgelehnte „dogmenfreie“ Aller⸗
weltschriſtentum gemeint ſein

timmen. 91. 5. 31**
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jeden Fall aber beweiſt der ieſpa wiſchen achmann und unſerer Auf.
aſſung des Burgfrieden und ſeiner Vorbedingungen, daß ſich der Mühe
ohnt, enn man 9  . wir möchten agen ſchulmäßig unterſucht, was z u
einem ri  igen Burgfrieden gehört

An einer ſpä elle ſeines Aufſatzes chreibt Bachmann:
„Die Fragen der interkonfeſſionellen ſind verhältnismäßig wenig durch⸗

gearbeitet. Was ſind uim Namen des Chriſtentums die Konfeſſionen einander ſchuldig
antworte Selbſtbehauptung und te zugleich am und Friede iſt darin

beſchloſſen Die Art der Du  rung beider Pflichten läßt nicht kaſuiſtiſch
beſtimmen; ſie bilden ein Q weiß, Sorge bei dieſem Satze manchen
auf der proteſtantiſchen Seite bewegt. Werden Selbſtbehauptung und Liebe auf
ſeiten des Katholizismus nicht ganz anders gedeutet werden als bei uns, auch beim
beſten Willen, der andern Konfeſſion V einem öheren als dem Uzerli rechtlichen
Sinne gerecht I werden? Ja ird die katholiſche Kirche als I＋ Überhaupt
bereit ſein, der evangeliſchen V als 1 gegenüber eine der Liebe an⸗
zuerkennen? Hier ieg ohne Zweifel von jeher und für alle abſehbare Zukunft
die größte Schwierigkeit.“

Das iſt ein Beweis V  X, wie notwendig eine ſchulmäßige Ausſprache
über das eſen der konfeſſionellen Verträglichkeit oder der „interkonfeſſionellen
Ethik“ are Aber daß dieſes Kapitel von er ette ungenügend be
arbeite ſei, iſt nicht ganz richtig Der Fehler ieg eher daran, daß die andere
ette immer wieder Forderungen E. ſich mit unſerer „Selbſtbehauptung“
nicht vereinigen Aſſen Die katholiſche tr rkennt aut und berei  illig
eine Pflicht der te alle Proteſtanten 0 aher nie und
nimmer eine Pflicht der Te eine proteſtantiſche oder lutheriſche
oder reformierte oder evangeliſche ir als Kirche“ oder ein „Bekenntnis
als Bekenntnis“ Der run iſt chon oft und auch in unſerem früheren
Aufſatz über den Burgfrieden dargelegt worden. Übrigens möchten wir wiſſen,
ſeit ann der Proteſtantismus eine unſerer tr gegenüber all⸗
gemein anerkennt. Luther hat jedenfalls nicht nur das Papſttum und die
„päpſtliche“ 1  E, 10 auch den als Perſon weniger eliebt als
gehaßt, beſchimpft und er  u Auch eute noch vermeiden te
Wortführer des Proteſtantismus nach Möglichkeit und wie auf Verabredung,
den Ausdruck „katholiſche Kirche“ in den Mund nehmen. Es iſt chon eine
gewiſſe Herablaſſung, enn ſie wenigſtens bon „Katholiken“ und „Katholizis⸗
mu reden nſtatt von Ultramontanen, Klerikalen, ömiſchen, Päpſtlichen,Romanismus, apismu und wie die Koſenamen alle heißen das iſt ein
Kapitel, das trotz ſeiner ſcheinbaren Nebenſächlichkeit eine geſonderte Behandlung
erlangt, eil für den Beſtand des Burgfriedens von großer Tragweite iſt494
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jeden Fall aber beweiſt der Zwieſpalt zwiſchen Bachmanns und unſerer Auf⸗

faſſung des Burgfriedens und ſeiner Vorbedingungen, daß es ſich der Mühe

lohnt, wenn man genau, wir möchten ſagen ſchulmäßig unterſucht, was zu

einem richtigen Burgfrieden gehört.

An einer ſpäteren Stelle ſeines Aufſatzes ſchreibt Bachmann:

„Die Fragen der interkonfeſſionellen Ethik find verhältnismäßig wenig durch⸗

gearbeitet. Was ſind im Namen des Chriſtentums die Konfeſſionen einander ſchuldig?

Ich antworte: Selbſtbehauptung und Liebe zugleich. Kampf und Friede iſt darin

beſchloſſen. Die Art der Durchführung beider Pflichten läßt ſich nicht kaſuiſtiſch

beſtimmen; ſie bilden ein Ideal. Ich weiß, welche Sorge bei dieſem Satze manchen

auf der proteſtantiſchen Seite bewegt. Werden Selbſtbehauptung und Liebe auf

ſeiten des Katholizismus nicht ganz anders gedeutet werden als bei uns, auch beim

beſten Willen, der andern Konfeſſion in einem höheren als dem äußerlich rechtlichen

Sinne gerecht zu werden? Ja wird die katholiſche Kirche als Kirche überhaupt

bereit ſein, der evangeliſchen Kirche als Kirche gegenüber eine Pflicht der Liebe an⸗

zuerkennen? ... Hier liegt ohne Zweifel von jeher und für alle abſehbare Zukunft

die größte Schwierigkeit.“

Das iſt ein neuer Beweis dafür, wie notwendig eine ſchulmäßige Ausſprache

über das Weſen der konfeſſionellen Verträglichkeit oder der „interkonfeſſionellen

Ethik“ wäre. Aber daß dieſes Kapitel von katholiſcher Seite ungenügend be⸗

arbeitet ſei, iſt nicht ganz richtig. Der Fehler liegt eher daran, daß die andere

Seite immer wieder Forderungen ſtellt, welche ſich mit unſerer „Selbſtbehauptung“

nicht vereinigen laſſen. Die katholiſche Kirche erkennt laut und bereitwillig

eine Pflicht der Liebe gegen alle Proteſtanten an, aber nie und

nimmer eine Pflicht der Liebe gegen eine proteſtantiſche oder lutheriſche

oder reformierte oder evangeliſche „Kirche als Kirche“ oder ein „Bekenntnis

als Bekenntnis“. Der Grund iſt ſchon oft und auch in unſerem früheren

Aufſatz über den Burgfrieden dargelegt worden. übrigens möchten wir wiſſen,

ſeit wann der Proteſtantismus eine ſolche Pflicht unſerer Kirche gegenüber all⸗

gemein anerkennt. Luther hat jedenfalls nicht nur das Papſttum und die

„päpſtliche“ Kirche, ja auch den Papſt als Perſon weniger geliebt als

gehaßt, beſchimpft und verflucht. Auch heute noch vermeiden es die

Wortführer des Proteſtantismus nach Möglichkeit und wie auf Verabredung,

den Ausdruck „katholiſche Kirche“ in den Mund zu nehmen. Es iſt ſchon eine

gewiſſe Herablaſſung, wenn ſie wenigſtens von „Katholiken“ und „Katholizis⸗

mus“ reden anſtatt von Ultramontanen, Klerikalen, Römiſchen, Päpſtlichen,

Romanismus, Papismus und wie die Koſenamen alle heißen. Doch das iſt ein

Kapitel, das trotz ſeiner ſcheinbaren Nebenſächlichkeit eine geſonderte Behandlung

verlangt, weil es für den Beſtand des Burgfriedens von großer Tragweite iſt..

In anderer Weiſe bietet der unſern Leſern ſchon bekannte Profeſſor Dunk⸗

mann in Greifswald (ogl. dieſe Zeitſchrift 89. Bd. [1915], S. 91 ff.), eben⸗

falls ein aufrichtiger Anwalt des Burgfriedens zwiſchen Katholiken und Pro⸗

teſtanten, Anlaß zu Bedenken und Vorbehalt. In Nr. 6 der „Reformation“

beſpricht er „die Zukunft des Proteſtantismus im neuen Deutſchland“. NachdemIn anderer eiſe bietet der unſern eſern chon ekannte rofeſſor Dunk⸗
Aann V- Greifswald (ogl. te Zeitſchrift 89. Bd I19154, 91 ff.), eben⸗
alls ein aufri  iger Anwalt des Burgfriedens wiſchen Katholiken und Pro
teſtanten, nla zu edenken und Vorbehalt In Nr. der „Reformation“

„die Zukunft des Proteſtantismus im Deutſchland“ Nachdem
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Er eine edanken über die verſchiedenen ehr ungleichen Formen und Richtungen
innerhalb des Proteſtantismus entwickelt hat, omm eLr zUum kurz
auf das nftige Verhältnis esſelben zu den Katholiken und ſagt

edrohlicher erſcheint uns die Zukunft des Proteſtantismus ange der emi⸗
nenten Ma  eigerung des Katholizismus Das iſt eimn Punkt, bei dem ich natur⸗
gemäß nur br  10 und andeutungsweiſe mich ausdrücken kann Allein es
Gre doch eine ſchwere Verſündigung Vaterland, man nicht auf eiden
Seiten auch hier mit dem aufri  igen Willen zum Frieden und dem ntſchloſſenen
en der Abkehr des vergiftenden Streites aus dieſem rieg herausgehen. Wir
müſſen uns als Proteſtanten mehr daran gewöhnen, daß wir doch nicht bloß
mit etnem ultramontanen Syſtem 3 tun aben, ſondern auch mit eu  en
Katholiken, Mitbürgern, Mitchriſten, die leiden Unter dieſem Syſtem, das ſie
nicht ändern können Wenn drüben einmal und Biſchöfe oder auch kleinere
Kapläne ſagen, das Unſer Ohr verletzt, unſern 0l3 kränkt, ſo rauchen wir
darum nicht mit der geſamten katholiſchen 1 V 3 liegen Pflegen und
chmücken wir die eigene Kirche, daß ſie ar und frei leibt, dann können uns
derlei Außerungen nicht im mindeſten ſchaden Mag dann der Katholizismus aus
dieſem Kriege einen Machtzuwachs davontragen, wir aben doch auch im Innern
einen Machtzuwachs 3 Uchen, wie oben nachgewieſen. gen „Grenzſtreitigkeiten“
unvermeidlich ſein, die Grenzen ſelbſt ſind unverwiſchbar feſtgelegt; Propaganda⸗
ideen ollten auf beiden Seiten verpönt ern Viel eher ſollte aber
das Beſtreben ＋ gegenſeitig richtig 3 verſtehen und einſchätzen 8
ernen, aber nicht ein falſches Bild voneinander zu machen und lsdann in
illiger Überhebung einander zu tadeln und zu richten.“

Zwiſchen den und ſchönen edanken dieſes Abſchnittes nüſſen wir
doch auf einige ſchiefe und unhaltbare Wendungen hinweiſen. Darum nur
drei Fragen

a Iſt e8 wirklich ein naturgemäßes Erfordernis der ugheit, daß unk.
ann ſich bei einem grundſätzlic und ra ſo wichtigen ema aus Vorſicht
nur „andeutungsweiſe“ ausſpricht? Unſere Anſicht geht, wie chon geſagt,
ahin, daß hier gerade ein möglichſt offenes, unzweideutiges,9 Aus⸗
prechen deſſen, worauf es ankommt, angebracht und unentbehrlich ſei

Iſt wohlgetan, daß Dunkmann wiſchen einem „ultramontanen em
und denjenigen Katholiken unterſcheidet, „ſelbſt Unter dieſem Syſtem leiden“?
Klingt das nicht ſo, als olle den vollen Burgfrieden nur letzteren gegenüber
gewahrt wiſſen? leſe Unterſcheidung war im Kulturkam gebräuchlich und iſt
jetzt noch das Steckenpfer des Grafen Paul Hoensbroech und ſeines „anti⸗
Ultramontanen Verbandes“ Gerade eil dergleichen Vorbehalte Gift ind für
jede Art von Burgfrieden, ſtellen wir die grundſätzliche Forderung auf,
jeder eil den andern ſo nehme, wie ELT i ſt Wir Katholiken en
uns alſo vertragen mit den Proteſtanten, wie ſie eute ſind und eben, und
dürfen unſere Verträglichkeit nicht einſchränken. Ebenſo müſſen wir aber von
unſern nichtkatholiſchen Mitbürgern verlangen, aß ſie 5 C  .  —.— th *
mu nehmen, en Uund en laſſen, wie EeL unk.
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mann iſt wandelnder Beweis afür, wie wichtig und folg dieſer
Paragraph des Burgfriedensvertrages iſt und daß wir noch eit davon entfern
ind ihn allgemein anerkannt ehen

C) Wie mit dem Satz „P 9  I —  2 7  E ſollten auf beiden
Seiten verp önt ſein“ Bezieht er ſich nur auf ene ewiſſe anrüchige Proſelyten⸗
macherei unedeln Zwecken oder mit unſittlichen eln Dann iſt das Ver—
langen elbſtverſtändliches ebo der Moral und des Evangeliums und ird
hoffentlich nirgendwo Widerſtand Nden, jedenfalls nicht von unſerer ette

Propaganda⸗Ideen ind bei uns verpönt er der Satz lautet bei
Dunkmann ganz allgemein und mM dieſer Allgemeinheit iſt er Unbere  9 Uund
undurchführbar Darum war unſere dritte Forderung „Kein Teil darf vom
andern verlangen, daß er grun auf Propaganda erzi . Möge Dunk⸗
ann unſere dort gegebene Begründung widerlegen oder ſeiner Forderung eine

beſſere Form geben
Die Propaganda⸗Idee uns wieder ück dem u  ru Moltkes

vbom Katholiſchwerden und zur angeblichen urgfriedensſtörung, die durch unſere
Anſpielung daran egangen ſein ſoll Wir wollen gar nicht leugnen, ieg
darin ein ganz leiſer Wink zum Nachdenken, ob die Glaubensſpaltung des
ſechzehnten Jahrhunderts für Deutſchland nicht ein Unglück geweſen ſei, und ob
e8 nicht für den oder den andern Proteſtanten, der angeſichts der eutigen
Lage ſo wie oltke en das lügſte ware, zur Mutterkirche heimzukehren
Wenn nicht rlaubt iſt einen ſo Nfachen edanken ſo nüchternen und
harmloſen orten auszuſprechen, dann höre man nur auf, bon Geiſteskämpfen
zu reden die ausgetragen werden müſſen mit geiſtigen Waffen oder böon

ſich gegenſeitig richtig z u verſtehen und einzuſchätzen
oder überhaupt von Streben nach Wahrheit!

Matthias ann
Aus der Oſterreichiſchen und Angariſchen Kriegsinvaliden⸗Jürſorge

Der Beſucher der Sonderausſtellung bon Erſatzgliedern und Arbeitshilfen
für riegsbeſchädigte Unfallverletzte und Krüppel Gebäude der ſtändigen Aus
ſtellung für Arbeiterwohlfahrt Charlottenburg iſt überraſcht von dem reiten
Raum, den die Ausſtellungen aus Oſterreich und Ungarn einnehmen, wie auch
von den zur Schau geſtellten Leiſtungen

Das orthopädiſche Spital und die Invalidenſchule Wien
war der Tat durch die üchtige Leitung ihres Kommandanten Prof Dr. an

zu eit über Oſterreichs Grenzen für die Invalidenbehand⸗
lung vorbildlichen Anſtalt geworden. Es and dies Anerkennung ereits auf
der Verſammlung der deutſchen Vereinigung Krüppelfürſorge Tlin am

Februar 1915 oſe Dr itzy ſeine ung eingehend erte In⸗
wiſchen iſt das Unternehmen Um ein vielfaches gewachſen

Vgl 8 den folgenden Ausführungen Unſere Kriegsinvaliden, von Prof
Dr Hans Spitzy, ten 1916


